
Johanna Schmid

1US XIT un dıe Juden
Der endlose Streıit eın hıstorisches Dilemma

Der ach der Vorlage VO olf Hochhuths Drama „Der Stellvertreter“ (1963)
gedrehte Film „Amen“ VO Constantın Costa-Gavras, der Ende Maı dieses Jahres
ın die deutschen Kınos kommt, wiıird den alten Streıt das angebliche Schwei-
SCH 1US XI angesichts der Judenverfolgung des NS-Regimes LICU beleben.
Leıder hat sıch dıie iınternationale jüdısch-katholische Hıstorıkerkommission, die
a7ıı eın Votum erarbeıten sollte, etztes Jahr ergebnislos aufgelöst, wobe]l einıge
Mitglieder die Weıigerung des Vatıkans krıtisıerten, der Kommuıissıon alle Akten
des Pacelli-Pontitikats VOT Ablauf der üblichen Frist zugänglıch machen. Dıies
wırd der Vatıkan GCrSE 1n eLtwa fünf Jahren möglıch se1n, Wenn die Kata-
logisierung der Dokumente abgeschlossen 1St Ebenso WIFr d der bekannte FEın-
wand wıederholt, die bereıts erschienene zwoöltbändige Aktenedition! se1 unvoll-
ständı1g, apologetisch un HE: erstellt, die Wahrheit dieses Pontitikats N1ıe 4115

Licht kommen lassen. uch WCECNNn INnan die Problematik eıner Aktenedition
berücksichtigt, werden solche Anschuldigungen N1ıe konkretisiert un gehören
damıt eher 1n den Bereich des Mythos VO eıner pathologisch geheimnıskräme-
rischen Kırche, der 1m Rahmen des eingeschränkten Quellenzugangs al bese1-
tigt werden habat

Welches Bild erg1ıbt sıch 1U aufgrund der Edition SOWI1e anderer veröftfentlichter
Quellen? iıne Beurteilung, die dem Verhalten VO AUS XL 1n der komplexen
Sıtuation, 1n die sıch zestellt sah, gerecht werden wiıll, wırd sıch mı1t rel
Problembereichen befassen mussen: miı1t der och VO 1US XI geplanten, aber
nıcht veröffentlichten Enzyklika den Rassısmus, mMi1t 1US XIL Verhalten
angesichts der Shoah und mMIt seinem Verhältnis ZABE 948 gegründeten Staat Israel.

Dıie verschwundene Enzyklıka
Mıt der Sıchtung des Nachlasses des amer1ıkanıschen Jesuıiten John LaFarge WUT-

de bekannt, da{ß dieser 1m Auftrag VO Papst 1US XI eıne EnzyklıkaZ Thema
Rassısmus verfassen sollte, die jedoch n1ıe veröffentlicht wurde Als weıtere Miıt-
arbeiter wurden LaFarge der Deucsche (Gsustav Gundlach 5 ] un der Franzose
(sustave Desbuquois 5 ] DAT Seılite zestellt, dıe beide schon der Sozialenzyklika
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„Quadragesimo anno“ miıtgearbeıtet hatten. Der VO ıhnen angefertigte
Entwurftf mı1t dem Titel „Humanı Generı1s Uniıtas“ ® („Die FEinheit des Men-
schengeschlechts“) wurde zunächst dem Generaloberen der Jesuıten, Wladimir
Ledöchowskı, übergeben. Der Text erreichte 1US X jedoch CISu als dieser be-
reıits 1mM Sterben lag Gundlach aufßerte einmal den schwerwiegenden Verdacht,
Ledöchowsk:;i habe seıine Arbeit durch bewulfste Verzögerung sabotiert, weı]l
den SowJjetkommunısmus als die orößere Bedrohung sah un!: eınen dıplomati-
scheren Umgang des Vatıkans mı1t dem NS-Regime befürwortete. Nach dem Tod
Achıille Rattıs 1939 hat INa das Enzyklika-Projekt nıcht mehr weiterverfolgt.
War dafür der CUu«cC Papst Eugen10 Pacelli verantwortlıich, der Zugang Z
Schreibtisch se1nes Vorgaängers hatte?

Was stand 1m Enzykliıka-Entwurf? Die Vertasser VO Humanı enerI1s Unıiıtas
singen mi1t dem Begriff der Rasse artt 1Ns Gericht. S1e sahen 1n ıhm eıne unbe-
gründete Rechtfertigung VO Rechtsbeugung un Verletzungen der Men-
schenwürde. Scharf verurteılte der Text die Rechtsbrüche gegenüber den Juden
1m Rahmen verschiedener Phasen der Judenverfolgung, die sıch letztendlich auf
die „Reinheit der Rasse“ berief, ahm annn allerdings wıeder eıne tradıtionell
antıyüdısche Sıchtweise e1in. Er zählte die Vergehen des Volkes Israel „Christus-
Mord“, Habsucht HS auf und WArnte die Christen VOTLT allzu Kontakten
mı1t Angehörigen dieser Relig10nsgemeinschaft. Di1e langfristige Zielperspektive
blieb ach W1€ VOT die Bekehrung der Juden FAER christlichen Glauben:

„Die hohe Würde, die die Kırche der historischen Mıssıon des jüdischen Volkes zuerkennt, ıhr
brennender Wunsch nach seıiner Bekehrung haben S1C jedoch nıcht für die spirıtuellen Getahren blind
gemacht, denen der Kontakt mı1t den Juden dıe Seelen 2AUSSECLZEN ann S1ıe vergıßt nıcht, dafß S1Ee über
dıe sıttlıche Sıcherheit iıhrer Kınder wachen hat. Und diese Aufgabe 1sSt heute sıcher nıcht wenıger
dringlich als 1ın der Vergangenheıt. Solange der Unglaube des jüdıschen Volkes andauert und se1ıne
Feindschaft gegenüber dem Christentum fortbesteht, muß dıe Kırche 1n ihren Bemühungen die
Getahren unterbinden, dıe dieser Unglauben und diese Feindschaft für den Glauben un dıe Moral
ıhrer Gläubigen darstellen könnten.“}

Ist das geplante Lehrschreiben Ende doch erschienen? Am Oktober
1939 veröffentlichte 1US XIl seıne Antrıttsenzykliıka „Summı Pontiticatus“
Darın außerte sıch kritisch gegenüber totalıtären Systemen. Manche utoren
9da{fß Pacell; dafür Passagen aus Humanı enerI1s Unıitas übernommen
habe Eın Vergleich der beiden Schreiben bestätigt diese Annahme jedoch nıcht.
1US XIL oriff ZWar Themen W1e€e die Rolle der Staatsmacht auf, doch Lat 1es
AaUuUs einer europäıschen Perspektive, die eher taschistische Strukturen als
soz1alpolıtische Problemstellungen 1m Auge hatte. Demnach „greift die staatlıche
Gewalt ach jener unumschränkten Selbstherrlichkeit un: erhebt den Staat
der die Masse 72 0% etzten Ziel > In Humanı enerI1s Unıitas hatten die Ver-
ftasser umfassender kritisiert:
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„Die Existenzberechtigung des Staates esteht 1n Übereinstimmung mi1t seıiner natürlichen
Bestimmung darın, das Gemeinwohl dauerhaft gewährleisten. Nun bergen ber soz1ıuale Einheiten
dieser Art,; Iso Staaten, dıie ach eıner unbestimmten totalen Ausdehnung streben, die Gefahr 1ın sıch,
da{fß der Staat 1ın ıhnen seiner wesentlichen Attriıbute un seiner souveranen Macht vollständig eraubt
wırd Der Staat hat sıch 198808 1ın eın völlıg mechanıstisches, administrativ-bürokratisches 5System VCI-

wandelt, 1ın eın eintaches Instrument der betreffenden rassıschen der natıonalen Kollektive

Eınıg sınd sıch beide Schreiben darın, da der totalıtäre Staat eıner sıttlıchen
Ordnung entbehrt eıne Kritik, dıe Humanı (zenerI1s Unitas aber konkret auf die
Rassenideologie angewandt hatte, Ww1e€e tolgender Ausschnitt zeıgt:

„Untersuchen WIr seiıne Sıttenlehre, deren zentrale Aussage WIr erst kürzlich verurteılen mulfisten:
‚Man mu{fß mMi1t allen Mitteln die Lebenskraft der Rasse und die Reinheit des Blutes erhalten un! pflegen;
alles, W as diesem 7wecke geschieht, 1st hne weıteres sıttlich erlaubt.’ So lautet das Kassengesetz der
Moral Wır stellen die Frage: Läuft eın derartiges Prinzıp nıcht darauf hinaus, die Exıiıstenz einer objek-
tıven, für alle Menschen und alle Zeıten yültigen sıttlichen Ordnung leugnen. ”7

Die Enzyklıka Summ1 Pontiticatus behandelte den T’hemenkomplex des IJn
ethischen un der Rechtslosigkeit 1in eıner wesentlich weıteren un damıt ab-
strakteren un vielleicht auch diplomatischeren Sıcht, WEINN sS1e erklärte:

„Unser Vaterherz bangt 1n tiefer Betrübnıis, WCI11L WIr ahnend vorausschauen, W 4S alles aus der
Drachensaat der Gewalt und des Hasses hervorwachsen I1NAS, für dıe heute das Schwert die blutigen
Furchen ziehtPius XII. und die Juden  „Die Existenzberechtigung des Staates besteht in Übereinstimmung mit seiner natürlichen  Bestimmung darin, das Gemeinwohl dauerhaft zu gewährleisten. Nun bergen aber soziale Einheiten  dieser Art, also Staaten, die nach einer unbestimmten totalen Ausdehnung streben, die Gefahr in sich,  daß der Staat in ihnen seiner wesentlichen Attribute und seiner souveränen Macht vollständig beraubt  wird. Der Staat hat sich nun in ein völlig mechanistisches, administrativ-bürokratisches System ver-  wandelt, in ein einfaches Instrument der betreffenden rassischen oder nationalen Kollektive.“®  Einig sind sich beide Schreiben darin, daß der totalitäre Staat einer sittlichen  Ordnung entbehrt - eine Kritik, die Humani Generis Unitas aber konkret auf die  Rassenideologie angewandt hatte, wie folgender Ausschnitt zeigt:  „Untersuchen wir seine Sittenlehre, deren zentrale Aussage wir erst kürzlich verurteilen mußten:  ‚Man muß mit allen Mitteln die Lebenskraft der Rasse und die Reinheit des Blutes erhalten und pflegen;  alles, was zu diesem Zwecke geschieht, ist ohne weiteres sittlich erlaubt.’ So lautet das Rassengesetz der  Moral. Wir stellen die Frage: Läuft ein derartiges Prinzip nicht darauf hinaus, die Existenz einer objek-  tiven, für alle Menschen und alle Zeiten gültigen sittlichen Ordnung zu leugnen.”7  Die Enzyklika Summi Pontificatus behandelte den Themenkomplex des Un-  ethischen und der Rechtslosigkeit in einer wesentlich weiteren und damit ab-  strakteren und vielleicht auch diplomatischeren Sicht, wenn sie erklärte:  „Unser Vaterherz bangt in tiefer Betrübnis, wenn wir ahnend vorausschauen, was alles aus der  Drachensaat der Gewalt und des Hasses hervorwachsen mag, für die heute das Schwert die blutigen  Furchen zieht ... Vor allem liegt die eigentliche Wurzel der Übel, die in der modernen Gesellschaft zu  beklagen sind, in der Leugnung und Ablehnung eines allgemeingültigen Sittengesetzes für das Leben des  einzelnen und das Gesellschaftsleben wie für die Beziehungen der Staaten untereinander ... Die  Nichtbeachtung jenes Gesetzes, das sowohl durch den gemeinsamen Ursprung und durch die nämliche  Vernunftnatur aller Menschen, gleichviel welchen Volkes, vorgeschrieben und auferlegt ist ... Brauchen  Wır euch zu versichern, daß Unser Vaterherz allen seinen Kindern mitleidend in der Liebe nahe ist, vor  allem den Bedrängten, Unterdrückten und Verfolgten? ... Das Blut ungezählter Menschen, auch von  Nichtkämpfern, erhebt erschütternde Klage.“®  Es läßt sich nicht mehr mit Sicherheit feststellen, warum die Rassismus-Enzyk-  lika Pius’ XI. nicht veröffentlicht wurde. Zwar wird der Jesuitengeneral der Sabo-  tage beschuldigt, doch sagt dies ja nichts über die Motive Pacellis, der möglicher-  weise aus Gründen der diplomatischen Opportunität das Vorhaben’nicht weiter-  verfolgen wollte. Allerdings hatte er bereits als Staatssekretär an der Enzyklika  seines Vorgängers „Mit brennender Sorge“ (1937) mitgearbeitet, die die Staats-  vergottung des Nationalsozialismus und seine Ideologie verurteilte. Der plausibel-  ste Grund für die Unterlassung könnte letztendlich im „amerikanischen“ Ansatz  liegen, der Rassismus als Folge einer verfehlten Sozialpolitik betrachtete, wie sie  bezüglich der Schwarzen in den USA betrieben wurde, und auch noch einige  andere problematische Annahmen enthielt. Hatte Pius XI. am 6. Juni 1938 erklärt:  „Der Antisemitismus ist nicht vertretbar. Wir sind im geistlichen Sinne Semiten“  und sich in ähnlichen Äußerungen deutlich gegen den Antisemitismus gewandt, so  war die Antrittsenzyklika Summi Pontificatus demgegenüber, alles in allem, ein  399Vor allem lıegt die eigentliche Wurzel der Übel, die 1n der modernen Gesellschaft
beklagen sind, 1n der Leugnung un: Ablehnung eines allgemeingültigen Sıttengesetzes für das Leben des
einzelnen und das Gesellschattsleben Ww1e für die Beziehungen der Staaten untereinander Die
Nıchtbeachtung Jenes Gesetzes, das sowohl durch den gemeiınsamen Ursprung und durch dıe namlıche
Vernunftnatur aller Menschen, gleichvıel welchen Volkes, vorgeschrieben und auferlegt 1stPius XII. und die Juden  „Die Existenzberechtigung des Staates besteht in Übereinstimmung mit seiner natürlichen  Bestimmung darin, das Gemeinwohl dauerhaft zu gewährleisten. Nun bergen aber soziale Einheiten  dieser Art, also Staaten, die nach einer unbestimmten totalen Ausdehnung streben, die Gefahr in sich,  daß der Staat in ihnen seiner wesentlichen Attribute und seiner souveränen Macht vollständig beraubt  wird. Der Staat hat sich nun in ein völlig mechanistisches, administrativ-bürokratisches System ver-  wandelt, in ein einfaches Instrument der betreffenden rassischen oder nationalen Kollektive.“®  Einig sind sich beide Schreiben darin, daß der totalitäre Staat einer sittlichen  Ordnung entbehrt - eine Kritik, die Humani Generis Unitas aber konkret auf die  Rassenideologie angewandt hatte, wie folgender Ausschnitt zeigt:  „Untersuchen wir seine Sittenlehre, deren zentrale Aussage wir erst kürzlich verurteilen mußten:  ‚Man muß mit allen Mitteln die Lebenskraft der Rasse und die Reinheit des Blutes erhalten und pflegen;  alles, was zu diesem Zwecke geschieht, ist ohne weiteres sittlich erlaubt.’ So lautet das Rassengesetz der  Moral. Wir stellen die Frage: Läuft ein derartiges Prinzip nicht darauf hinaus, die Existenz einer objek-  tiven, für alle Menschen und alle Zeiten gültigen sittlichen Ordnung zu leugnen.”7  Die Enzyklika Summi Pontificatus behandelte den Themenkomplex des Un-  ethischen und der Rechtslosigkeit in einer wesentlich weiteren und damit ab-  strakteren und vielleicht auch diplomatischeren Sicht, wenn sie erklärte:  „Unser Vaterherz bangt in tiefer Betrübnis, wenn wir ahnend vorausschauen, was alles aus der  Drachensaat der Gewalt und des Hasses hervorwachsen mag, für die heute das Schwert die blutigen  Furchen zieht ... Vor allem liegt die eigentliche Wurzel der Übel, die in der modernen Gesellschaft zu  beklagen sind, in der Leugnung und Ablehnung eines allgemeingültigen Sittengesetzes für das Leben des  einzelnen und das Gesellschaftsleben wie für die Beziehungen der Staaten untereinander ... Die  Nichtbeachtung jenes Gesetzes, das sowohl durch den gemeinsamen Ursprung und durch die nämliche  Vernunftnatur aller Menschen, gleichviel welchen Volkes, vorgeschrieben und auferlegt ist ... Brauchen  Wır euch zu versichern, daß Unser Vaterherz allen seinen Kindern mitleidend in der Liebe nahe ist, vor  allem den Bedrängten, Unterdrückten und Verfolgten? ... Das Blut ungezählter Menschen, auch von  Nichtkämpfern, erhebt erschütternde Klage.“®  Es läßt sich nicht mehr mit Sicherheit feststellen, warum die Rassismus-Enzyk-  lika Pius’ XI. nicht veröffentlicht wurde. Zwar wird der Jesuitengeneral der Sabo-  tage beschuldigt, doch sagt dies ja nichts über die Motive Pacellis, der möglicher-  weise aus Gründen der diplomatischen Opportunität das Vorhaben’nicht weiter-  verfolgen wollte. Allerdings hatte er bereits als Staatssekretär an der Enzyklika  seines Vorgängers „Mit brennender Sorge“ (1937) mitgearbeitet, die die Staats-  vergottung des Nationalsozialismus und seine Ideologie verurteilte. Der plausibel-  ste Grund für die Unterlassung könnte letztendlich im „amerikanischen“ Ansatz  liegen, der Rassismus als Folge einer verfehlten Sozialpolitik betrachtete, wie sie  bezüglich der Schwarzen in den USA betrieben wurde, und auch noch einige  andere problematische Annahmen enthielt. Hatte Pius XI. am 6. Juni 1938 erklärt:  „Der Antisemitismus ist nicht vertretbar. Wir sind im geistlichen Sinne Semiten“  und sich in ähnlichen Äußerungen deutlich gegen den Antisemitismus gewandt, so  war die Antrittsenzyklika Summi Pontificatus demgegenüber, alles in allem, ein  399Brauchen
Wır euch versichern, da Unser Vaterherz allen seinen Kındern miıtleidend 1ın der Liebe ahe ISt;, VOT

allem den Bedräangten, Unterdrückten und Vertolgten?Pius XII. und die Juden  „Die Existenzberechtigung des Staates besteht in Übereinstimmung mit seiner natürlichen  Bestimmung darin, das Gemeinwohl dauerhaft zu gewährleisten. Nun bergen aber soziale Einheiten  dieser Art, also Staaten, die nach einer unbestimmten totalen Ausdehnung streben, die Gefahr in sich,  daß der Staat in ihnen seiner wesentlichen Attribute und seiner souveränen Macht vollständig beraubt  wird. Der Staat hat sich nun in ein völlig mechanistisches, administrativ-bürokratisches System ver-  wandelt, in ein einfaches Instrument der betreffenden rassischen oder nationalen Kollektive.“®  Einig sind sich beide Schreiben darin, daß der totalitäre Staat einer sittlichen  Ordnung entbehrt - eine Kritik, die Humani Generis Unitas aber konkret auf die  Rassenideologie angewandt hatte, wie folgender Ausschnitt zeigt:  „Untersuchen wir seine Sittenlehre, deren zentrale Aussage wir erst kürzlich verurteilen mußten:  ‚Man muß mit allen Mitteln die Lebenskraft der Rasse und die Reinheit des Blutes erhalten und pflegen;  alles, was zu diesem Zwecke geschieht, ist ohne weiteres sittlich erlaubt.’ So lautet das Rassengesetz der  Moral. Wir stellen die Frage: Läuft ein derartiges Prinzip nicht darauf hinaus, die Existenz einer objek-  tiven, für alle Menschen und alle Zeiten gültigen sittlichen Ordnung zu leugnen.”7  Die Enzyklika Summi Pontificatus behandelte den Themenkomplex des Un-  ethischen und der Rechtslosigkeit in einer wesentlich weiteren und damit ab-  strakteren und vielleicht auch diplomatischeren Sicht, wenn sie erklärte:  „Unser Vaterherz bangt in tiefer Betrübnis, wenn wir ahnend vorausschauen, was alles aus der  Drachensaat der Gewalt und des Hasses hervorwachsen mag, für die heute das Schwert die blutigen  Furchen zieht ... Vor allem liegt die eigentliche Wurzel der Übel, die in der modernen Gesellschaft zu  beklagen sind, in der Leugnung und Ablehnung eines allgemeingültigen Sittengesetzes für das Leben des  einzelnen und das Gesellschaftsleben wie für die Beziehungen der Staaten untereinander ... Die  Nichtbeachtung jenes Gesetzes, das sowohl durch den gemeinsamen Ursprung und durch die nämliche  Vernunftnatur aller Menschen, gleichviel welchen Volkes, vorgeschrieben und auferlegt ist ... Brauchen  Wır euch zu versichern, daß Unser Vaterherz allen seinen Kindern mitleidend in der Liebe nahe ist, vor  allem den Bedrängten, Unterdrückten und Verfolgten? ... Das Blut ungezählter Menschen, auch von  Nichtkämpfern, erhebt erschütternde Klage.“®  Es läßt sich nicht mehr mit Sicherheit feststellen, warum die Rassismus-Enzyk-  lika Pius’ XI. nicht veröffentlicht wurde. Zwar wird der Jesuitengeneral der Sabo-  tage beschuldigt, doch sagt dies ja nichts über die Motive Pacellis, der möglicher-  weise aus Gründen der diplomatischen Opportunität das Vorhaben’nicht weiter-  verfolgen wollte. Allerdings hatte er bereits als Staatssekretär an der Enzyklika  seines Vorgängers „Mit brennender Sorge“ (1937) mitgearbeitet, die die Staats-  vergottung des Nationalsozialismus und seine Ideologie verurteilte. Der plausibel-  ste Grund für die Unterlassung könnte letztendlich im „amerikanischen“ Ansatz  liegen, der Rassismus als Folge einer verfehlten Sozialpolitik betrachtete, wie sie  bezüglich der Schwarzen in den USA betrieben wurde, und auch noch einige  andere problematische Annahmen enthielt. Hatte Pius XI. am 6. Juni 1938 erklärt:  „Der Antisemitismus ist nicht vertretbar. Wir sind im geistlichen Sinne Semiten“  und sich in ähnlichen Äußerungen deutlich gegen den Antisemitismus gewandt, so  war die Antrittsenzyklika Summi Pontificatus demgegenüber, alles in allem, ein  399Das Blut ungezählter Menschen, auch VO

Nıchtkämpfern, erhebt erschütternde Klage.“

Es Alst sıch nıcht mehr m1t Sıcherheit teststellen, die Rassısmus-Enzyk-
1ka 1US GE nıcht veröffentlicht wurde. War wırd der Jesuitengeneral der Sabo-
Lage beschuldigt, doch Sagl 1eSs Ja nıchts ber die Moaotive Pacellis, der mögliıcher-
weIlse AaUuUs Gründen der dıplomatischen Opportunıität das Vorhaben nıcht weıter-
verfolgen wollte. Allerdings hatte bereits als Staatssekretär der Enzykliıka
selnes Vorgängers „Mıt brennender dorge  L (193%) mıtgearbeıitet, die die Staats-
V€rg0ttung des Nationalsozialismus und seine Ideologie verurteilte. Der plausıbel-
sSTe rund für die Unterlassung könnte letztendlich 1im „amerıkanıschen“ Ansatz
liegen, der Rassısmus als Folge eıner vertehlten Soz1alpolıtik betrachtete, W1e S1e
bezüglıch der Schwarzen 1n den USA betrieben wurde, un:! auch och einıge€
andere problematische Annahmen enthielt. Hatte 1US C Junı 1938 erklärt:
„Der Antısemitismus 1st nıcht vertretbar. Wır sınd 1m geistlichen Sınne Semiten“
un:! sıch 1in Ühnlichen Außerungen deutlich den Antısemitismus gewandt,
WAarTr dıe Antrıttsenzyklıka Summ1 Pontificatus demgegenüber, alles 1n allem, eın
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Rückschritt. Sıe sprach ZW ar Ühnliche Themen d jeß aber die Schärfe der HOr-
mulıerungen des LaFarge-Papıers vermiıssen.

Halblaute Stellungnahmen ZUr Shoah?

1US X wandte sıch nıcht 1L1UT ın seıner Antrittsenzyklika, sondern auch ın den
Weıhnachtsansprachen der folgenden Jahre die Diskriminierung, Verfol-
SUunNng und Ermordung VO Juden SO torderte Weihnachten 1939 „eıne
Gerechtigkeıt, welche die sıttliche Gerechtigkeıit V  (L die erfließt aus Jjener
allumfassenden Liebe, dıe Kernstück un Hauptzıel christlicher Vollkommenheit
1sSt un die deshalb auch Brücken jenen schlägt, die nıchtJohanna Schmid  Rückschritt. Sie sprach zwar ähnliche Themen an, ließ aber die Schärfe der For-  mulierungen des LaFarge-Papiers vermissen.  Halblaute Stellungnahmen zur Shoah?  Pius XII. wandte sich nicht nur in seiner Antrittsenzyklika, sondern auch in den  Weihnachtsansprachen der folgenden Jahre gegen die Diskriminierung, Verfol-  gung und Ermordung von Juden. So forderte er an Weihnachten 1939 „eine  Gerechtigkeit, welche die sittliche Gerechtigkeit voraussetzt, die erfließt aus jener  allumfassenden Liebe, die Kernstück und Hauptziel christlicher Vollkommenheit  ist und die deshalb auch Brücken zu jenen schlägt, die nicht ... unseren Glauben  teilen.“? An Weihnachten 1940 äußerte er seine Genugtuung darüber, daß er einer  großen Zahl von Flüchtlingen, Ausgebürgerten und Emigranten, darunter auch  Nichtariern, moralisch, spirituell und materiell habe helfen können!°. In den fol-  genden Jahren wurden die Appelle immer dringlicher. So sprach er in seiner  Weihnachtsbotschaft 1942 „für die Hunderttausende, die persönlich schuldlos  bisweilen nur um ihrer Nationalität oder Abstammung willen dem Tod geweiht  oder einer fortschreitenden Verelendung preisgegeben sind“!!. In seiner 1943  veröffentlichten Enzyklika „Mystici Corporis“ zum Selbstverständnis der Kirche  rückte er auch deren Aufgabe und Pflicht in den Blick, Beistand und Hilfe zu lei-  SteN:  „Wahre Liebe zur Kirche fordert darum nicht nur von uns, daß wir als Glieder desselben Leibes  füreinander einstehen, uns freuen sollen, wenn ein anderes Glied Ehre erfährt, und mit ihm leiden  sollen in seinem Schmerz, sondern daß wir zugleich die Menschen, die noch nicht im Leibe der Kirche  mit uns vereint sind, als Christi Brüder dem Fleisch nach betrachten sollen, die gleich uns zu demsel-  ben ewigen Heil berufen sind.“ !?  So grundsätzlich diese Erklärungen formuliert waren — sie standen in deut-  lichem Kontrast zu den politischen Realitäten. Auf jeden Fall wurde die Stimme  des Pontifex von den kritisierten Gegnern gehört, die entsprechend reagierten.  Schon bald nach 1939 trafen beim Vatikan Berichte wie der von Erzbischof Adam  Sapieha aus Krakau ein, daß sich nach den Sendungen von Radio Vatikan und  Meldungen des „Osservatore Romano“ über Hinrichtungen und Festnahmen die  Lage noch weiter verschlechtert habe. Daß sich Radio Vatikan nicht nur mit  Unrechtstaten an Katholiken befaßte, zeigt beispielsweise seine Erklärung in  einer Sendung vom 26. Februar 1943: „Die Kirche erkennt Regime nicht an, die  auf Zwangsarbeit, auf der Entwurzelung der Bevölkerungen, auf Einzel- oder  Kollektivdeportationen beruhen.“ Doch unter dem Druck der Meldungen aus  betroffenen Diözesen sah sich Pius gezwungen, die Rundfunksendungen über  antikirchliche Maßnahmen, Ereignisse in Konzentrationslagern und Leiden der  Zivilbevölkerung einstellen zu lassen. Daß er sich nur schweren Herzens dazu  400unNnseren Glauben
teilen.“ An Weihnachten 1940 außerte seıne Genugtuung darüber, da{ß eıner
grofßen Zahl VO Flüchtlingen, Ausgebürgerten und Emigranten, darunter auch
Nıchtarıern, moralısch, spirituell un: materiell habe helten können !°. In den tol-
genden Jahren wurden die Appelle immer dringlicher. So sprach 1ın seıner
Weıihnachtsbotschaft 1947 AIfür die Hunderttausende, die persönlıch schuldlos
bısweilen LLUT iıhrer Natıionalıtät der Abstammung willen dem Tod vgeweıht
der eıner tortschreitenden Verelendung preisgegeben sind“ 11 In seıner 1943
veröftentlichten Enzyklika „Mystıicı Corporı1s“ ZU Selbstverständnis der Kırche
rückte auch deren Aufgabe un: Pflicht in den Blıck, Beistand un: Hıiıltfe le1-
SsSten.

„Wahre Liebe ZU!T Kırche ordert darum nıcht 1Ur VO Uls, da{ß WIr als Glieder desselben Leibes
füreinander einstehen, uns treuen sollen, WEEeNN eın anderes Glied hre erfährt, und mıiıt ıhm leiden
sollen In seiınem Schmerz, sondern da{fß WIr zugleich dıe Menschen, die noch nıcht 1m Leıibe der Kirche
MIt uns vereıint sınd, als Christı Brüder dem Fleisch ach betrachten sollen, die gleich uns demsel-
ben ewıgen Heiıl beruten sind.“ 172

SO grundsätzlich diese Erklärungen tormuliert S1Ce standen in eut-
lıchem Kontrast den polıtischen Realıtäten. Auf jeden Fall wurde die Stimme
des Pontitex VO den krıtisıerten Gegnern gehört, dıe entsprechend pegongerten.
Schon bald ach 1939 trafen eım Vatıkan Berichte W1€e der VO  > Erzbischof dam
Sapıeha aus Krakau eın, da{ß sıch ach den Sendungen VO Radıio Vatıkan un
Meldungen des „Usservatore Romano“ ber Hınrıchtungen un Festnahmen die
Lage och weıter verschlechtert habe Da sıch Radıio Vatıkan nıcht 1Ur mı1t
Unrechtstaten Katholiken befaßte, zeıgt beispielsweise seıne Erklärung 1ın
eıner Sendung VO 26 Februar 1943 „Die Kırche erkennt Regıme nıcht d die
auf Zwangsarbeıt, auf der Entwurzelung der Bevölkerungen, auf Einzel- der
Kollektivdeportationen beruhen.“ och dem ruck der Meldungen aus

betroffenen Diözesen sah sıch 1US SCZWU  ‘9 die Rundfunksendungen ber
antikirchliche Mafisnahmen, Ereignisse 1n Konzentrationslagern un: Leiden der
Zıvilbevölkerung einstellen lassen. Da{( sıch HUT schweren erzens aZu
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entschlo(ß, schrieb Aprıl 1943 1n einem Brief Bischof Konrad VO

Preysing VO Berlin:

„Den Ort und Stelle tatıgen Oberhirten überlassen Wır CS;, abzuwägen, ob und bıs welchem
Grade dıe Getahr VO Vergeltungsmaßnahmen und Druckmiüitteln 1m Falle bischöflicher und-
gebungen SOWIE andere Umstände ratsam erscheinen lassen, ad ma1l10ra mala vitanda (umSchlimmeres vermeıden) Zurückhaltung benPius XII. und die Juden  entschloß, schrieb er am 30. April 1943 in einem Brief an Bischof Konrad von  Preysing von Berlin:  „Den an Ort und Stelle tätigen Oberhirten überlassen Wir es, abzuwägen, ob und bis zu welchem  Grade die Gefahr von Vergeltungsmaßnahmen und Druckmitteln im Falle bischöflicher Kund-  gebungen sowie andere ... Umstände es ratsam erscheinen lassen,  ad maiora mala vitanda (um  Schlimmeres zu vermeiden) Zurückhaltung zu üben. ... Hier liegt einer der Gründe, warum Wir sel-  ber uns in Unseren Kundgebungen Beschränkungen auferlegen ... Zu dem, was im deutschen  Machtraum zur Zeit gegen die Nichtarier vor sich geht, haben Wir in Unserer Weihnachtsbotschaft  ein Wort gesagt. Es war kurz, wurde aber gut verstanden.“ 1?  Die Stellungnahmen des Papstes zur Judenverfolgung hielten sich an die diplo-  matische Linie, Opfer und Täter nicht beim Namen zu nennen. Dennoch konnte  man ihre Intention sehr wohl erkennen, und die Reichsregierung hatte ihre  Probleme mit den Stellungnahmen, denn „deren Lautstärke kann man schwer  kontrollieren“ !*,  Päpstliche Diplomatie und konkrete Hilfe  Viele Rettungsaktionen, die während der organisierten Vertreibung und Verfol-  gung Juden Freiheit und Leben gewährleisteten, wurden durch die mühevolle  Büroarbeit und das diplomatische Verhandlungsgeschick kirchlicher Organisa-  tionen wie beispielsweise des St. Raphaelsvereins zum Schutz katholischer Aus-  wanderer ermöglicht. Ihre karitative und diplomatische Leistung war es, Ein-  reisegenehmigungen in andere Länder, Transit-Visa, Startkapital und Schiffs-  passagen zu erwirken, die nötig waren, um Juden zu retten. Wer eine Möglichkeit  fand zu emigrieren, dem wurde häufig aus kirchlichen Mitteln Geld für Passage  und Startkapital besorgt. Als die Auswanderung nicht mehr möglich war, öff-  neten sich Klöster und andere kirchliche Häuser, nahmen Verfolgte auf und ver-  steckten sie unter hohem Risiko. Auch mußte ein ganzes Netz von Hilfe-  leistungen organisiert werden, um die Flüchtlinge unter den schwierigen Bedin-  X  gungen von Krieg und Besatzung am Leben zu erhalten.  Als Beispiele für diplomatische Aktionen des Papstes werden meist die Bemü-  hungen genannt, in Ungarn und der Slowakei für Nichtarier, vor allem katholi-  sche, Ausnahmen von den Rassegesetzen zu bewirken. Auch wenn man dies als  einseitige Maßnahme zugunsten von Katholiken werten mag, zeigen diese  Interventionen doch, daß die Kirche die Rassenideologie nicht akzeptiert hat.  Allerdings drehte sich in Ungarn die Spirale der Gewalt weiter und kam in der  Slowakei unter dem Priester-Staatspräsidenten Jozef Tiso ebensowenig zum Still-  stand. Über diesen klagte der damalige Sekretär für die Außerordentlichen  Angelegenheiten der Kirche, Domenico Tardini: „Das Unglück ist, daß der Präsi-  dent der Slowakei ein Priester ist. Daß der Heilige Stuhl Hitler nicht Halt ge-  401Hıer liegt eıner der Gründe, WAarum Wır sel-
ber UT1ls 1n Nnseren Kundgebungen Beschränkungen auferlegen Zu dem, W das 1m deutschen
Machtraum FAg Zeıt die Nıchtarier VOT sıch geht, haben Wır 1ın Nserer Weihnachtsbotschaft
eın Wort ZESARLT. Es WTr kurz, wurde ber zut verstanden.“ 13

Die Stellungnahmen des Papstes ZAUNT Judenverfolgung hielten sıch die diplo-matısche Lıinıie, Opfer un Täter nıcht eım Namen HEHHCH. Dennoch konnte
INan ıhre Intention sehr ohl erkennen, un: die Reichsregierung hatte ıhre
Probleme mıt den Stellungnahmen, enn „deren Lautstärke ann I1a schwer
kontrollieren“ l

Päpstliche Diplomatie un konkrete Hılfe

Vıele Rettungsaktionen, die während der organısıerten Vertreibung un: Vertol-
Sung Juden Freiheit und Leben vewährleisteten, wurden durch die mühevolle
Büroarbeit un: das dıplomatische Verhandlungsgeschick kirchlicher Urganısa-tiıonen WI1e€e beispielsweise des St Raphaelsvereins zl Schutz katholischer Aus-
wanderer ermöglıcht. Ihre karıtatıve un diplomatische Leıistung W ar C5S, Eın-
reisegenehmigungen 1n andere Länder, Transıt-Visa, Startkapiıtal un Schiffs-

erwırken, die nötıg Juden reiten Wer eine Möglichkeittand em1grieren, dem wurde häufig aus kırchlichen Miıtteln eld für Passageun!: Startkapital besorgt. Als die Auswanderung nıcht mehr möglıch W al, öff-
sıch Klöster un andere kirchliche Häuser, nahmen Verfolgte autf und VCI-

steckten S1e hohem Rısıiıko. uch muf{fste eın SANZCS Netz VO Hılfe-
leistungen organısıert werden, die Flüchtlinge den schwierigen Bedin-
SUNSCH VO Krıeg un!: Besatzung Leben erhalten.

Als Beispiele für diplomatische Aktionen des Papstes werden meıst die emMUuUu-
hungen ZENANNLT, 1n Ungarn un der Slowakei für Nıchtarier, VOT allem katholi-
sche, Ausnahmen VO den Kassegesetzen bewirken. uch WECeNnN INan 1es als
einseıt1ge Mafßßnahme ZUgUNSteEN VO  a Katholiken werten INAaS, zeıgen diese
Interventionen doch, da{fß die Kırche die Rassenideologie nıcht akzeptiert hat
Allerdings drehte sıch 1ın Ungarn die Spirale der Gewalt weıter un kam 1n der
Slowakei dem Priester-Staatspräsidenten Jozef Tiso ebensowenigZStill-
stand. ber diesen klagte der damalige Sekretär für die Außferordentlichen
Angelegenheiten der Kırche, Domeni1co Tardını: „Das Unglück SE da{fß der Präsı-
ent der Slowakei ein Priester 1ST. Da der Heıilıge Stuhl Hıtler nıcht Halt e
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biıeten kann, verstehen alle; doch Wer annn begreifen, daß eınen Priester nıcht
1m aum halten kann?” 15

Auft eıner weıteren Handlungsebene versuchte der Vatikan, bereits aNSC-
aufene Deportationen entweder selbst der 1mM Verband mıt anderen Staats-
regıierungen protestieren. SO dıe scharte Note d  9 1n der Präsıdent
Franklın Roosevelt die ungarısche Regierung aufforderte, die Deportationen
VO Juden unverzüglıch einzustellen. Als alle diese Bemühungen scheiterten,
blieb den kirchlichen Stellen 1Ur och die Möglichkeıt, für Juden Verstecke
organısıeren.

Testfall Rom

Wıe iın anderen Krisengebieten verschoben sıch auch 1n Rom die kıirchlichen
Bemühungen u die bedrängten Juden VO diplomatischen Protest einzelnen
Interventionen un schliefslich ZUT praktischen Noftfallhilte. Die organge in
dieser Stadt werden me1lst als Prototyp un 'Testtall der päpstlichen Aktionen un
Reaktionen wertetl, da 1er keıne Verzogerungen der Verzerrungen vatıkanı-
scher Intentionen durch Übermittlungsschwierigkeiten oder Einschätzungsprob-
leme seıtens der Nuntıaturen 1n Anschlag gyebracht werden können.

Nachdem 1m September 1943 dıe deutschen Besatzer der jüdischen Gemeinde
1n Rom 50 Kılogramm old abgepreifßst hatten ob 1US XE tatsächlich mithalf,
diesen Betrag beschaffen, 1sSt umstrıtten wurden Oktober Juden
zusammengetrieben un eingesperrt. Der Papst suchte VOT allem auf diplomatı-
schem Weg, alle Möglichkeıiten einer Hıiılte auszuschöpfen. So bestellte seın
Kardinalstaatsekretär Luigı Maglıone den deutschen Vatikan-Botschaftter Ernst
VO Weizsäcker eın und erhob Einspruch das Zusammentreıben der Juden.
Offentlicher Protest wurde annn in eiınem Brief des Rektors der deutschen
Nationalkirche 1n Rom, Aloıs Hudal, erhoben, der mI1t eıner Verschlechterung
der deutsch-vatikanıschen Beziehungen drohte. 7u diesem Zeitpunkt lag der
deutschen Seıite och sehr hohen Propagandawert guter Kontakte, un:!
lebsten hätte INa  e eıne Wohlverhaltenserklärung des Vatikans gegenüber den
deutschen Besatzern bekommen. Indes verstärkte der Salvatorıanerpater Pan-
kratıus Pfeifter seıne Bemühungen, Flüchtlinge 1m „Untergrund“ VO Klöstern
unterzubringen bzw. die Freilassung VO möglıchst vielen Gefangenen
erwirken. Am 17 Oktober wurden die Aktionen die Juden abgebrochen.
Dennoch veröffentlichte der „Usservatore Romano“ Oktober eiınen
Aufruf des Papstes die Katholiken, die Juden VO Rom 1n ıhre Wohnungen
aufzunehmen.

Unterhalb der hohen diplomatıischen Ebene sah die Lage also anders Aaus. Der
SS-Obersturmbannführer Erich Priebke drohte Pfeiffer 1n eiınem Gespräch,
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werde Klöster durchsuchen lassen. Um die Nazıs besänftigen, schıen 65 darum
Botschafter Ernst VO Weizsäcker sınnvoll, 28 Oktober gegenüber dem
Auswartıgen Amt das Verhalten des Vatıkans als abgeschlossen, harmlos und
ırrelevant darzustellen. Nach dem Aufruf des Papstes 1m „Usservatore Romano“
konnten ELTW. 7491018 VO  Z geschätzten 401010 Juden, die AaUs Rom oder als
Flüchtlinge dorthin vgekommen9versteckt werden davon mehr als 4000 1n
römıschen Klöstern, 1m Vatiıkan un als angebliche Mitglieder der papst-
lıchen Palastgarde.

Es trifft also Z da{fß s keine veröffentlichte, offizielle, eindeutige ntervention
des Papstes ZUguNsten der verfolgten Juden gab Anderseits darf I1L1all aber nıcht
die vielen AÄußerungen übersehen, dıie eıne dıskrete, dıplomatische un meıst
abstrakte Stellungnahme für S1e beinhalten. Wıe auch angesichts des Kriegsge-
schehens sah 1US X IT 1n seıner Neutralıtät die besten Chancen, humanıtäre Hılfe
eisten können. Da 8 sıch be] dieser Argumentatıon nıcht ausschließlich
katholische Apologetik handelt, belegen zahlreiche Würdigungen se1ınes Wırkens
VO Jüdıischer Seıte, darunter das Kondolenzschreiben der damaligen israelıiıschen
Aufßenmuinisterin und spateren Premierminiısterin Golda Meır 74185 Tod des
Papstes 1958 „ Wır teilen den Schmerz der Menschheit Tod Seiner Heılıgkeit
Papst 1US XI Als das schreckliche Marytrıum ber olk kam, hat der
Papst seıne Stimme für die Opfter erhoben.“

ank der Arbeit des St Raphaelsvereins und anderer Instıtutionen konnten
Juden auf verschlungenen Wegen Deutschland un! andere Länder 1im Herr-
schaftsbereich des Natıonalsozialismus verlassen. Wıe aber soll un aln eın
Zusammenhang festgestellt werden zwischen dem Verhalten VO katholischen
Christen un: dem papstlichen Handeln, sSCe1 Cr den AÄußerungen 1n den Weih-
nachtsansprachen, sSe1 CGS der Rücksichtnahme auf die 1m Krıeg gebotene Neu-
tralıtätspflicht? Es ware allzu eintach 9 die „unbesungenen Helden“, die
Juden hohem persönlichem Rısıko versteckten, selen azu VOT allem VO

Papst inspırıert worden.
Die Aussage VO  - Pinchas Lapıde, da{ß SUuHte dem Pontitikat VO 1US X11 die

Rettung VO  z miıindestens 706 000, wahrscheinlich aber VO  - S60 01010 JudenPius XII. und die Juden  werde Klöster durchsuchen lassen. Um die Nazis zu besänftigen, schien es darum  Botschafter Ernst von Weizsäcker sinnvoll, am 28. Oktober gegenüber dem  Auswärtigen Amt das Verhalten des Vatikans als abgeschlossen, harmlos und  irrelevant darzustellen. Nach dem Aufruf des Papstes im „Osservatore Romano“  konnten etwa 7000 von geschätzten 8000 Juden, die aus Rom stammten oder als  Flüchtlinge dorthin gekommen waren, versteckt werden — davon mehr als 4000 in  römischen Klöstern, im Vatikan und sogar als angebliche Mitglieder der päpst-  lichen Palastgarde.  Es trifft also zu, daß es keine veröffentlichte, offizielle, eindeutige Intervention  des Papstes zugunsten der verfolgten Juden gab. Anderseits darf man aber nicht  die vielen Äußerungen übersehen, die eine diskrete, diplomatische und meist  abstrakte Stellungnahme für sie beinhalten. Wie auch angesichts des Kriegsge-  schehens sah Pius XII. in seiner Neutralität die besten Chancen, humanitäre Hilfe  leisten zu können. Daß es sich bei dieser Argumentation nicht um ausschließlich  katholische Apologetik handelt, belegen zahlreiche Würdigungen seines Wirkens  von jJüdischer Seite, darunter das Kondolenzschreiben der damaligen israelischen  Außenministerin und späteren Premierministerin Golda Meir zum Tod des  Papstes 1958: „Wir teilen den Schmerz der Menschheit am Tod Seiner Heiligkeit  Papst Pius XII. Als das schreckliche Marytrium über unser Volk kam, hat der  Papst seine Stimme für die Opfer erhoben.“  Dank der Arbeit des St. Raphaelsvereins und anderer Institutionen konnten  Juden auf verschlungenen Wegen Deutschland und andere Länder im Herr-  schaftsbereich des Nationalsozialismus verlassen. Wie aber soll und kann ein  Zusammenhang festgestellt werden zwischen dem Verhalten von katholischen  Christen und dem päpstlichen Handeln, sei es den Äußerungen in den Weih-  nachtsansprachen, sei es der Rücksichtnahme auf die im Krieg gebotene Neu-  tralitätspflicht? Es wäre allzu einfach zu sagen, die „unbesungenen Helden“, die  Juden unter hohem persönlichem Risiko versteckten, seien dazu vor allem vom  Papst inspiriert worden.  Die Aussage von Pinchas Lapide, daß „unter dem Pontifikat von Pius XII. die  Rettung von mindestens 700 000, wahrscheinlich aber sogar von 860 000 Juden ...  durch die katholische Kirche“ !® ermöglicht wurde, ist umstritten. Denn hier wäre  genauer zu differenzieren: Welche Personen waren an den Rettungsaktionen  beteiligt, und von welcher Kirchenbindung geht man bei ihnen aus? Bei alldem  müßte man sowohl dem nüchternen Interesse an der historischen Wahrheit als  auch der Würde der Retter und der Geretteten gerecht werden.  Nach 1945 zeichnete sich bald das nächste Konfliktfeld zwischen Papst Pius  XII. und Vertretern des Judentums ab. Wie sollte sich der Heilige Stuhl zu dem  zunächst geforderten und dann gegründeten Staat Israel verhalten? Die Erwar-  tungen und Befürchtungen, die bereits in der Situation der Shoah auf Pius XII.  projiziert wurden, spitzten sich nun je nach Bewertung seines Verhaltens im  403durch die katholische Kırche“ ermöglıcht wurde, 1St umstriıtten. Denn 1er ware
SCNAUCK dıfferenzieren: Welche Personen den Rettungsaktionen
beteiligt, un VO welcher Kırchenbindung geht INa  = be1 ihnen aus”? Be1l alldem
muüuüfte INan sowohl dem nüchternen Interesse der historischen Wahrheit als
auch der Würde der Retter und der (Geretteten gerecht werden.

Nach 1945 zeichnete sıch bald das nächste Konfliktfeld zwiıischen Papst 1US
CI un:! Vertretern des Judentums 1b Wıe sollte sıch der Heılige Stuhl dem
zunächst geforderten und dann gegründeten Staat Israel verhalten? Die 1WAar-
tungen un Befürchtungen, die bereıts ın der Sıtuation der Shoah auf 1US C:
proJızıert wurden, spıtzten sıch 1U Je ach Bewertung se1ınes Verhaltens 1mM
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rıtten Reich och einmal Dabe!] spielten auch die Möglichkeiten des He1-
lıgen Stuhls als Völkerrechtssubjekt mM1t S1ıt7z un Stimme 1n der UN eıne be-
trächtliche Rolle

.Pıus X: und der Staat Israel

Wieder W ar die La sehr komplex. In der Zeıt der Shoah aufßerte 1US Xa keıine
Vorbehalte eıne verstärkte Immıigration VO Juden ach Palästina,; hıelt
diese Lösung jedoch aufgrund der geringen Ressourcen des Landes nıcht für
zukunftsträchtig. Der Vatıkan unterschied strikt zwıschen den Interessen der
Juden eınem sıcheren Zufluchtsort un der dorge die Rechte der Christen.
och 1n diesen Jahren W ar die Frage eıner jüdıschen Staatsgründung als Abwehr-
maßnahmg: Verfolgungen och nıcht spruch- un: öftfentlichkeitsreıf. Irotz
gewlsser Angste VOT einem Status der Christen als eıner „unbedeutenden Mın-
derheıit ınmıtten elınes kompakten Blocks VO (feindlich vzesonnenen) Nıcht-
christen“ schienen die Konsequenzen eıner muslimıschen Herrschaft eher ber-
schaubar, während die eıner jüdischen Staatsgewalt sıch jeder Eınschätzung eNt-

Im Vatiıkan herrschten aber auch starke Vorbehalte gegenüber den arabı-
schen Nationalbewegungen, die sıch VO den europäischen, christlichen olo-
nıalmächten abgrenzten. Ö1e niährten sıch wenıger A4US$ Angsten VOTr dem Islam als
vielmehr 4US dem Unbehagen gegenüber unberechenbaren unabhängıgen
Staatsgebilden iın der SOgeENANNLEN rıtten Welt uch befürchteten vatıkanısche
Kreıse eıne Wendung der arabıschen Staaten hın ZUTF SowjJetunıion. Die CHE iınter-
nationale Lage hatte schließlich auch die USA als Vertreter z1ı1onıstischer
Interessen aktıv 1Ns Zusammenspiel der Staaten gebracht. Die Vertreter des S10
nısmus un!: des Heılıgen Stuhls kamen sıch aber fruh 1Ns Gehege und ZWar nıcht

unterschiedlicher Auffassungen ZUrTr Zukunft Palästinas, sondern aus

eiınem anderen rund In der dSorge die „displaced persons”, denen auch
viele Chrısten, etwa A4US der Ukraine zählten, türchteten katholische Kreıise, die
z1oniıstische Seıite könnte die Aufmerksamkeıt der Weltoöffentlichkeit aus-

schliefßßlich für die jüdıschen Vertriebenen monopolisieren. In seıner Ansprache
be1 der Audıienz für dıe Mitglieder des Hohen Arabischen Rats für Palästina
also der Gegenseıte der z1onıstischen Interessen 1m August 1946 beschrieb der
Papst das Dılemma, das sıch 1abzeichnete:

„Zweıtellos ann sıch der Friede 11UT 1n Wahrheit und Gerechtigkeıit realisieren. Das den
Respekt VOT den Rechten der anderen, VOT besonderen Posıtionen und TIradıtiıonen iınsbesondere aut
rel1ıg10sem Gebiet VOTauUsJohanna Schmid  Dritten Reich noch einmal zu. Dabei spielten auch die Möglichkeiten des Hei-  ligen Stuhls als Völkerrechtssubjekt mit Sitz und Stimme in der UNO eine be-  trächtliche Rolle.  ‚.Pius XII. und der Staat Israel  Wieder war die Lage sehr komplex. In der Zeit der Shoah äußerte Pius XII. keine  Vorbehalte gegen eine verstärkte Immigration von Juden nach Palästina, hielt  diese Lösung jedoch aufgrund der geringen Ressourcen des Landes nicht für  zukunftsträchtig. Der Vatikan unterschied strikt zwischen den Interessen der  Juden an einem sicheren Zufluchtsort und der Sorge um die Rechte der Christen.  Doch in diesen Jahren war die Frage einer jüdischen Staatsgründung als Abwehr-  maßnahme gegen Verfolgungen noch nicht spruch- und öffentlichkeitsreif. Trotz  gewisser Ängste vor einem Status der Christen als einer „unbedeutenden Min-  derheit inmitten eines kompakten Blocks von (feindlich gesonnenen) Nicht-  christen“ !7 schienen die Konsequenzen einer muslimischen Herrschaft eher über-  schaubar, während die einer jüdischen Staatsgewalt sıch jeder Einschätzung ent-  zogen. Im Vatikan herrschten aber auch starke Vorbehalte gegenüber den arabi-  schen Nationalbewegungen, die sich von den europäischen, christlichen Kolo-  nialmächten abgrenzten. Sie nährten sich weniger aus Ängsten vor dem Islam als  vielmehr aus dem Unbehagen gegenüber unberechenbaren unabhängigen  Staatsgebilden in der sogenannten Dritten Welt. Auch befürchteten vatikanische  Kreise eine Wendung der arabischen Staaten hin zur Sowjetunion. Die neue inter-  nationale Lage hatte schließlich auch die USA als Vertreter zionistischer  Interessen aktiv ins Zusammenspiel der Staaten gebracht. Die Vertreter des Zio-  nismus und des Heiligen Stuhls kamen sich aber früh ins Gehege und zwar nicht  wegen unterschiedlicher Auffassungen zur Zukunft Palästinas, sondern aus  einem anderen Grund: In der Sorge um die „displaced persons“, zu denen auch  viele Christen, etwa aus der Ukraine zählten, fürchteten katholische Kreise, die  zionistische Seite könnte die Aufmerksamkeit der Weltöffentlichkeit aus-  schließlich für die jüdischen Vertriebenen monopolisieren. In seiner Ansprache  bei der Audienz für die Mitglieder des Hohen Arabischen Rats für Palästina —  also der Gegenseite der zionistischen Interessen — im August 1946 beschrieb der  Papst das Dilemma, das sich abzeichnete:  „Zweifellos kann sich der Friede nur in Wahrheit und Gerechtigkeit realisieren. Das setzt den  Respekt vor den Rechten der anderen, vor besonderen Positionen und Traditionen insbesondere auf  religiösem Gebiet voraus ... Wir lehnen jeden Rückgriff auf Gewalt ab, gleich von welcher Seite er  kommt.“ Anzustreben wäre eine Friedensordnung, „die jeder am Konflikt beteiligten Partei die  Sicherheit der Existenz und zugleich physische und moralische Lebensumstände ermöglicht, unter  denen materieller und kultureller Wohlstand erreicht werden kann.“ !®  404Wır lehnen jeden Rückgriff auft Gewalt ab, gleich VO welcher Seıite
kommt.“ Anzustreben ware e1ne Friedensordnung, „dıe jeder Konflikt beteiligten Parte1 die
Sicherheit der Exıstenz und zugleıch physische un: moralische Lebensumstände ermöglıcht,
denen materieller un:! kultureller Wohlstand erreicht werden kannn  CC 18
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Die politische Konzeption, die Eugen10 Pacell:i j1er skizzıerte, sah also ein
gegenseıt1iges Respektieren als Grundlage der Koexı1stenz VO Juden und palästi-
nensıischen Arabern VO  Z 1ne Stellungnahme der für eınen jJüdıschen Staat
erfolgte nıcht:; ebenso wurden dıe E1ıgeninteressen den heilıgen Staätten zurück-
gestellt. Wohl aber verwıes der Papst auf die relig1ösen Tradıtionen, die sıch och
als Stolperstein auf dem weıteren Weg erwelsen sollten.

Vatikanische Nahostpolitik ach der N-Resolution 1581

Am November 194 / verabschiedete die UN-Vollversammlung die Resolution
1ö1,; die ach Ablauf des britischen Mandats die Teilung Palästinas vorsah. Jeru-
salem sollte als „COTDUS separatum ” e1in spezıelles internationales Regiıme
gestellt und VO den Vereinten Natıonen verwaltet werden. Damıt erhielten auch
die heiligen Stätten völkerrechtliches Gewicht. Da{iß kirchliche Ängste VOT eıner
nıchtchristlichen Kontrolle dieser (Orte nıcht grundlos belegen Zz10N1st1-
sche Außerungen W1€ die tolgende, wobe]l allerdings nıcht klar ISt, W1e€e breit ıhre
Basıs anzusefizen Wa  -

„Das Christentum 1st keine einheimische Kratt 1n Palästina, obwohl autf dem Leben und der
Lehre Jesu eruht; als organısıerte Religion 1St die Schöpfung Roms un:! wurde 1m (Osten immer als
Einführung eiıner ausländischen Ziviıliısation dargestellt.“

ast unmıiıttelbar ach der Unabhängigkeitserklärung Israels Maı 1945
begann der israelıisch-arabische Krıeg. Irotz der Verpflichtung der Konfliktpar-
teıen, die heiligen Stätten schützen, wurden be1 den Kampthandlungen meh-
FGTE christliche Einrichtungen getroffen, und ZW aar nıcht 1: durch SOZCNANNTLE
Kollateralschäden. Eın chrıistlicher Bericht machte hauptsächlich Juden dafür VeI-

antwortlich, weıl S1e die angegritffenen Einriıchtungen als milıtärische Stützpunkte
mıßbraucht hätten. Dieser Schadensbericht wurde auch 1in die SA weıtergeleıt-
el und die UN sollte die Vorgange untersuchen. Dıies quıttierten Z10N1St1-
sche Kreıise mı1t dem Vorwurftf des ‚atavıstıschen Antısemitismus“ un!: mı1t der
Frage, W a_rIUIll enn katholische Gruppen W1e€e die „Catholic Near ast Welfare
Assocı1ation“ CNEWA) nıcht die Angrıiffe der Araber aut Jerusalem
protestiert hätten?°. Dıi1e Gewaltbereitschaft reichte bıs ach Europa. 1US XT
mu{fte Inıtıatıven des Franziskanerordens un: der Rıtter VO Heılıgen rab
unters agen, eıne internatıonale Mılız Z Schutz der heıligen Stiätten aufzustellen
un:! ach Palästina entsenden.

Dıie Auseinandersetzungen zwıschen dem Heiliıgen Stuhl un: dem Jungen Staat
Israel blieben nıcht 1ın eıner /ATt Kreuzfahrerromantik autf die heilıgen Stätten
beschränkt. Christlich-arabische Palästinenser mufßten damals ıhre Heı1mat VC1I-

lassen, un der Papst ahm Oktober 1948 in seıiner Enzyklika „In multi-
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plicıbus curıs“ überraschend politisch und ausftührlich ZUr Palästinafrage Stel-
lung. Be]l den Palästinensern, die aus Israel em1griert WAarrcll, handelte es sıch
Flüchtlinge, die weder treiwillig och aufgrund arabischer Propaganda ıhren
Besıitz zurückgelassen hatten. Fur S1C torderte 1US XC „Siıcherheıit 1mM privaten
un öffentlichen Leben“ SOWI1e „Lebensbedingungen, die spirıtuellen Reichtum
und gesellschaftlichen Wohlstand ermöglıchen“ 21 Die rüheren Schadensberichte
klingen deutlich ach iın der Forderung der Papstes, Jerusalem inter-
natiıonalısıeren, das heilßt „Jerusalem un: seıiner UmgebungJohanna Schmid  plicibus curis“ überraschend politisch und ausführlich zur Palästinafrage Stel-  lung. Bei den Palästinensern, die aus Israel emigriert waren, handelte es sich um  Flüchtlinge, die weder freiwillig noch aufgrund arabischer Propaganda ihren  Besitz zurückgelassen hatten. Für sie forderte Pius XII. „Sicherheit im privaten  und öffentlichen Leben“ sowie „Lebensbedingungen, die spirituellen Reichtum  und gesellschaftlichen Wohlstand ermöglichen“?!. Die früheren Schadensberichte  klingen deutlich nach in der erneuten Forderung der Papstes, Jerusalem zu inter-  nationalisieren, das heißt „Jerusalem und seiner Umgebung ... eine stabile und  solide internationale Regierung zu geben, die unter den aktuellen Umständen den  Schutz der heiligen Stätten besser gewährleisten könne“?, Der Papst kritisierte  auch bei mehreren Gelegenheiten das Schweigen der internationalen Öffent-  lichkeit zu den Kampfhandlungen in Palästina®.  Nach einer Sondierungsreise Thomas McMahons, des Nationalsekretärs der  CNEWA, rückte die Thematik der Flüchtlingsrückkehr und der Situation der  Christen vor Ort in den Mittelpunkt und erweiterte das Spektrum der bisherigen  Bestrebungen um Garantien für die heiligen Stätten und die Internationalisierung  Jerusalems. Ab 1949 betrieb Israel seine Aufnahme in die UNO. Daraus erhofften  sich die Diplomaten des Heiligen Stuhls ein Druckmittel gegen Israel zugunsten  einer Rückkehr der Flüchtlinge. In dieser angespannten Situation veröffentlichte  Pius XII. am 15. April 1949 die Enzyklika „Redemptoris nostri“?, in der er die  Anliegen seiner Nahostpolitik zusammenhängend darlegte.  Neben der Sicherung der heiligen Stätten bestand er — trotz einer zwischen-  zeitlichen Interessenverschiebung innerhalb der UNO — auf der Internationali-  sierung Jerusalems:  „Jerusalem und seiner Umgebung soll ein juristisches Statut gegeben werden, dessen Stabilität unter  den aktuellen Bedingungen nur durch ein Übereinkommen von Staaten gesichert werden kann, die  den Frieden lieben und die Rechte anderer achten.“2>  Wie schon im vorangegangenen Lehrschreiben In multiplicibus curis forderte  der Papst auch hier die Anerkennung des Flüchtlings-Status der Palästinenser, die  „in Flüchtlingslagern leben, wo sie Hunger, Epidemien und Gefahren aller Art  ausgesetzt sind“, und rief dazu auf, „Gerechtigkeit zu schaffen für alle, die durch  «26  die Kriegswirren aus ihrer Heimat vertrieben wurden.  Wie in früheren Jahren und anderen Auseinandersetzungen blieb Pius XII.  auch hier diplomatisch und unterließ jede Ursachenerklärung und Schuldzu-  weisung. Auch waren seine Forderungen nicht neu. Um so mehr überraschte in  der Enzyklika Redemptoris nostri die demonstrativ öffentliche „Einladung an die  Gläubigen überall auf der Welt, sich mit jedem legalen Mittel einzusetzen, damit  die Regierenden und alle, denen die Entscheidung dieses wichtigen Problems  zukommt, sich überzeugen lassen“”, Dieser Aufruf unterschied sich deutlich  von anderen politisch akzentuierten Stellungnahmen des Papstes, die meist ın  406eıne stabile un
solıde internatıionale Regierung geben, die den aktuellen Umständen den
Schutz der heilıgen Statten besser gewährleisten könne  D 22. Der Papst krıtisıerte
auch bei mehreren Gelegenheiten das Schweigen der internationalen Offent-
ıchkeit den Kampfhandlungen 1n Palästina®}.

Nach eıner Sondierungsreise Thomas McMahonss, des Nationalsekretärs der
NEWA, rückte dıe Thematık der Flüchtlingsrückkehr un: der Sıtuation der
Christen VOT (OIrt 1n den Mittelpunkt un erweıterte das Spektrum der bisherigen
Bestrebungen CGarantıen für dıe heiligen Stäatten un: die Internationalisierung
Jerusalems. 1949 betrieb Israel seine Aufnahme iın die UN [Daraus erhofften
sıch dıe Diplomaten des Heiligen Stuhls eın Druckmuttel Israe]
eıner Rückkehr der Flüchtlinge. In dieser angespannten Sıtuation veröftentlichte
1US X11 April 1949 die Enzyklika „Redemptoris nostrı  1° 24  9 1ın der die
Anlıegen seıner Nahostpolitik zusammenhängend darlegte.

Neben der Sicherung der heıligen Stätten bestand einer 7wischen-
zeitlichen Interessenverschiebung innerhalb der UN  €) auf der Internationalı-
sıerung Jerusalems:

„Jerusalem und seıner Umgebung soll eın Juristisches Statut gegeben werden, dessen Stabilität unt

den aktuellen Bedingungen [1UT durch eın Übereinkommen VO Staaten gesichert werden kann, dıe
den Frieden lieben und dıe Rechte anderer achten.“2>

Wıe schon 1mM VOrTaANSCHANSCHECH Lehrschreiben In multiplicıbus Cur1ıs torderte
der Papst auch 1er die Anerkennung des Flüchtlings-Status der Palästinenser, die
ilg Flüchtlingslagern leben, S1E Hunger, Epidemien und Gefahren aller Art
aUSgESELZL SInd. un!: rief A WAG| auf, „Gerechtigkeit schaffen für alle, die durch
die Kriegswırren AaUS ıhrer Heımat vertrieben wurden.

Wıe 1n rüheren Jahren un: anderen Auseinandersetzungen bliehb 1US A
auch 1er dıplomatisch un: unterlie{(ß jede Ursachenerklärung un: Schuldzu-
weısung. uch se1ine Forderungen nıcht TIG Um mehr überraschte 1n
der Enzyklıka Redemptoris nostrIı1 die demonstratıv öffentliche „Einladung die
Gläubigen überall auf der Welt, sıch mMi1t jedem legalen Miıttel einzusetzen, damıt
dıie Regierenden und alle, denen die Entscheidung dieses wichtigen Problems
zukommt, sıch überzeugen lassen“ 27 Dieser Aufruf unterschied sıch deutlich
VO anderen polıtisch akzentuirerten Stellungnahmen des Papstes, dıe me1lst 1ın

406



Pıus NAME UN dıe Juden

Fürbittgebete gekleidet un!: 1n ıhrer Breitenwirkung begrenzt Tatsächlich
LUg der papstliche Appell Früchte. In der Folgezeıt eizten sıch verschiedene
Regierungen für die Internationalisierung Jerusalems e1in. Dıie polıtische Führung
Israels allerdings War darüber entrustet, da{ß der Papst die Katholiken polıti-
schen Aktivitäten aufrief un: ertete den Appell als polıtische Eiınmischung. In
dieser Runde der Auseinandersetzungen tırug der Staat Israel den S1eg davon: Am
14 Maı 949 wurde Israel hne konkrete Auflagen ZN: zugelassen. Pacellıi
un die kırchlichen Amtsträger VOT Ort sahen obwohl das Interesse dieser
Lösung iın der IN zurückging ach W1€e VOT ın der Internationalisierung
Jerusalems MmMI1t eiıner auswärtıigen Schutzmacht eiıne Erleichterung der (SIn
tiellen Rückkehr der Flüchtlinge.

Nach 949 schwand der Einflufß des Vatıkans in diesem Bereich. uch hat sıch
die politische Sıtuation infolge des Kalten Krıieges grundlegend verändert. iıne
Loösung des palästinensischen Flüchtlingsproblems Wr nıcht abzusehen, un die
Päpstliche 1ss1ıon für Palästina stellte sıch auf eine langwierige Flüchtlingsunter-
stutzung eın Die Brage der dıplomatischen Kontakte und der Anerkennung des
Staates Israel durch den Heıligen Stuhl blieb ungelöst, obwohl ahb 1955 VCI-
schiedene Möglichkeiten, dıplomatische Beziehungen unterhalten, CIWORCNH
un: geprüft wurden. Diese Bemühungen geschahen auch 1m Rahmen der VCI-
stärkten Präsenz der SowjJetunion 1mM Nahen Osten.

Hätte alles anders se1ın können?

Nach heutigem historischen Kenntnisstand besteht eın Zweıfel, da{ß sıch 1US
X- IL während der NS-Herrschaft auf dıe Seıite der verfolgten Juden gestellt un:
S1C unterstutzt hat durch dıplomatische Demarchen, Memoranden un Proteste
bıs hın Forderungen, mı1t denen Regierungsstellen CT ruck SCTZLTE; da{fß
S1C Deportationen beenden sollten aber auch dadurch, da{fß 27 aufrıef, Juden

verstecken, un: Emigrantenhilfsstellen tfinanzielle Mıiıttel zukommen 1e(
Manche Kritiker meınten, hätte der Papst Hıtler exkommuniziert un Nazı-

Deutschland das Interdikt gestellt, ware 6S einem Auftfstand den
Führer gekommen. och solche Vorstellungen speısen sıch ohl eher aus der
Verklärung mıittelalterlicher Canossa-Szenen als aus eiıner realıstischen Einschät-
ZUNg der Machtverhältnisse 1mM Jahrhundert, übersehen S1e doch, da{ß schon
statıstiısch gesehen die Katholiken 1m damalıgen Deutschen Reich 1n der Minder-
eıt Ö1e lassen auch außer acht, ob der Papst als moralısche NSsStANZ ber-
haupt gehört worden ware. Die Wiırkung papstlicher Außerungen 1n der Offent-
lıchkeıt, ihre Chancen, Menschen 1n politisch einflußreicher Stellung der auch
einfache Katholiken erreichen un eıner Meıinungsänderung oder SAl eıner
Inıtiatıve motıvıeren, darft nıcht aUuUs der Sıcht heutiger Offentlichkeitsstrate-
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ıen un PR-Möglichkeiten 1ın eınem demokratischen Staat beurteıilt werden. Es
1St auch völlıg UNaNSCHNCSSCIL, für das Jahrhundert den Mythos des Omnıprä-
senten Papstes konstruleren, der seıne Kirchenmitglieder voll 1m Graiuft hatte,
seıne Möglichkeiten aber nıcht HULGZLE Im übrıgen verleıiten Fragen der Art „ Was
ware SCWESCH, wenn?“ TT Vermutungen, die sıch durch die Geschichtsfor-
schung weder bestätigen och entkräften lassen und darum letztlich gegenüber
geschichtlichen Persönlichkeiten untaır sınd Proteste un Interventionen der
Kırche haben 1mM eınen Fall dıe Verfolgung beendet un die Lage verbessert, 1m
anderen aber die Sıtuation 1L1UT verschlımmert.

Hat I111all die Bürde des Versagens, dessen sıch die Weltöftentlichkeit angesichts
der Shoah schuldıg gemacht hat, bısher in hohem Ma leichtfertig auf FEugen10
Pacell; geladen, muüuüdfte INa  - S1e heute gerechterweise auf viele Schultern
verteılen. 1)a sınd die allııerten Miächte NENNECI, die Hıtlers Expansıonsgıier
nıcht früher Einhalt geboten un!: 1m Krıeg die Bahnlinıen 1n die Vernichtungs-
lager nıcht angegriffen haben;: terner die Natıonen, die ıhre Grenzen für dıie
deutschen Emigranten abriegelten, aber auch dıe Christen unterschiedlicher
Kontession auch die deutschen katholischen Eliten für die Juden gesell-
schaftlich eintach nıcht dazugehörten un: häufıg angefeindet wurden 28. Kır-
chengeschichte 1St immer auch Schuldgeschichte VO Christen un: ıhrer Kırche.

1US X IL konnte ebenso 1n der Erage der vatikanısch-israelischen Beziehungen
seinen Drahtseilakt unmöglıch m1t eiınem Erfolg krönen. Als Oberhaupt der
katholischen Kırche mußfßte die katholischen Interessen wahren und für die
Kırche V()T: Ort Verantwortung übernehmen. Darüber hınaus mu{fßte der Heılige
Stuhl als Völkerrechtssubjekt wI1Ie auch aufgrund selnes moralıschen Anspruchs
gerade ach der Shoah für die Flüchtlinge die Stimme erheben un: einstehen
gleich, ob CS christliche der muslimische Palästinenser WAarrcCIl, un: 1es hat
die Normalisıerung der Beziehungen 11n Staat Israel während der Amtszeıt
Fugen10 Pacellis verhindert. Wıe eın Faden zıeht siıch durch das Pontifikat
dieses „obersten Brückenbauers“ das historische Dılemma, gleichzeıtig als Kır-
chenoberhaupt, als machtloses Völkerrechtssubjekt und als international-über-
konfessionelle moralısche nNnstanz wıirken mussen.
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